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EL abt ongregber Enmen Bericht enr tatten lle Ober EN.  Eder
1 itel oder EemM Kollegium von Räten Seite Aben

dieſe nach den früher erwähnten Vorſchri Rate ziehen
81) B  Cimn Heiligen 0  ONn Männergenoſſen⸗Generalprokurator zur Führung der laufenden Geſchäfte
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akademiſche Frauenſtudium als paſtorales
Problem.

Von P Franziskus M. Stratmann B., Studentenſeelſorger, Berlin

eelſorge — Gebildetenſeelſorge Studentenſeelſorge
tudentinnenſeelſorge dieſe vier Worte umſchließen überaus
ige Ufgaben und vielleicht fortſchreitender Steigerung.

Us der allgemeinenSeelſorge erhebt ſich als beſonders wichtiges
oblem die Seelſorge der GebildetenWichtiger als die Aſto

ationder Gehildeten allgemeinen erſcheint die derheran⸗
enden Akademiker beſonderen derAkademiker, Cil ſiehr al  U die übrigen Gebildeten 3u Führern berufen ſind; und der

achſenden, eil ſie egenſatz den. „Alten Herren

＋
den egriffen ind und ſich ihnen gegenüber verhalten wie das —————

unge, biegſame, empfindliche, pflegebedürftige Bäumchen dem
ewachſenen, M ſeiner Entwicklung abgeſchloſſenen Baum. EL

eſagauch noch das vierte Glied Eeme Steigerung gegenüber dem
en? Kann die Studentinnenſeelſorge noch wichtiger ſein, als

Studenten? In vieler Hinſichtſinicht Der Einfluß des
Ma wird i vieler Hinſicht, 65  2*  An mindeſtenIMöffentlichen Leben,

ervorragender ſein Ils der der Frau, aber die Entwicklung des
nulichen Teéile der gegenwärtigen Menſchheit iſt weniger Ein
oblem al die des weiblichen: wir haben keine Männerfrage, wohl

enne Frauenfrage! Und die ſtudierenden. Frauen ſind
2 der Entwicklung und Löſung dieſer Frage den größten

Unehmen. Die Studentinnenbewegung gibt enne
01 iſt Em Teil der Frauenbewegung und da hier mehr Pro
le nd Aufgaben liegen al irgendemer Kulturbewegung
ES ännlichen Geſchlechtes, ſo dürfte die Studentinnenſeelſorge

anz beſonderes Intereſſe beanſpruchen. .

＋

Nach Referaten des Verfaſſers auf den StudentenſeelſorgerKon
zen Frankfurt Main September 1917 und Leipzignd VI 1918
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Wer Eemne irkſame Seelſorge Studentinnen als olchen
betreiben will, muß ſich zuerſt klar garüber Eein, wie ſich 3Um
Frauenſtudium überhaupt ſtellen habe, Has eligion,
Atun und Erfa rung dazu ſagen — hauptſächlich
für Geiſtliche beſtimmten Aufſatze braucht ber die Berechtigungdes Frauenſtudiums vom religiöſen Standpunkte aus kein Wort
geſagt 3u werden eLl „frauenfreundliche E des Chriſtentume“
(Mausbach) macht vor den ierenden Frauen nicht halt Dagegen
ird der Verſuch, das Frauenſtudium als paſtorales Problem QAus
der QMtur der Frau und den Erfahrungen des Lebens heraus 3
würdigen, weiteren,Kreiſen willkommen ſein Näherhin ſoll der
Aufſatz olgende Fragen erörtern: Die lörperliche Befähigung
des Mädchens zum Studium und ſein Verhältnis zur Ehe 2 Die
geiſtige Befähigung und der pätere eru Die ſittliche Beur⸗
teilung der Studentinnen Die unmittelbaren Afgaben der
Studentinnenſeelſorge.

Geheimer Medizinalrat Profeſſ Dir Bumm hat MI Auguſt
1917 als 0Tl der Berliner Univerſität Eme Rede gehalten 7  Eber
das Frauenſtudium“, CI ihm die doppelte Kompetenz ⁴ls QAlade
ſcher Lehrer und als Frauenarzt zur Ette An Die ede iſt
nach threm weſentlichen Inhalte der Preſſe mitgeteilt worden,
auch Buchhandel erſchienen und hat hauptſächlich atademiſchen
Kreiſen viel Erörterungen für und der gegeben Eine
Zugrundelegung dieſes Zeitdokumentes für die folgenden Aus
führungen ieg deshalb nahe Am Ende der ede ehen Emnige
Zahlen ber den Umfang des Atademi  en Frauenſtudiums Sie
ſeien als Beweis der Wichtigkeit unſeres Problems glei hier
ahn An der Berliner Univerſitä etrug IM Jahre 1908 die ah
der ſtudierenden Frauen 400 M letzten Winterſemeſter (1916/17)
1276 An En deutſchen Univerſitäten zuſammen üſt die Zahl der
Frauen von 1200 Jahre 1908 auf 5730 IM Winterhalbjahr
1916/17 geſtiegen, hat ſich 0  0 EMEm Jahrzehnt faſt*

Nach einleitenden Bemerkungen beſtreitet Bumm zuer die
ielfach behauptete geringere geiſtige Begabung der Frau für
un und Wiſſenſchaft Auf dieſen (WW  Teil ſeiner Ausführungen omme
ich IM weiten Eil dieſes Ufſatze zurü Im weiteren Verlaufe
ſeiner Unterſuchungen verlegt der bekannte Mediziner Aſt Alle Be
denken das Frauenſtudium auf das körperliche Gebiet
Nicht Intellekt, ſondern Körper findet Ene geringere Eig
nung der Frau für das Studium. nenn eſe Hemmung „die
ſexuelle Bindung der Frau mit threm von der atur geſchaffenen
und eshalb unlösbaren Zwang“74

„Nicht eil die Intelligenz fehlt, ſondern weil die natürlichen
Anlagen anderwärts gehen, vollzieht ſich ſchon die Lernzeit Amͤ-

Gymnaſium Unter größeren Mühen Die angeſtrengte 9ei



wir
uch El TE2  lerinn EU vie ern LerE den er Gymnaf

emerkbar macht und Gefundheit un Tü tigkeit des
18 augan mus ch für ſpätere Zeiten dauernd ddi en kann. Stört

körperliche Befinden die geiſtige Aufnahmefähigkeit
zur Bewältigung des Lernſtoffes eine Arbeitsſteigerung

ti ann die CEirculus Vitiosus zum völligen Zuſammenbru
ren. eſſe E5S In dieſer Hinſicht au der Ni
rſitä In der Freiheit des akademiſchen Studiums fallen die
beranſtrengung und ihre Folgen weg, und wer darauf achtet,
rd Ait Freude ſehen, daß 1E meiſten unſerer entinnen

er körperlicher und geiſtiger Verfaſſung, voller Kenntniſſe u
erig, ihr Wiſſen dem Examinator vorzuführen, zur rüfung

ellen. Aber auch hier gilt die Erfahrung: je ausgeſprochener
blich die Veranlagung, deſto oberflächlicher, und

er innerlich verarbeitet bleibt da Erlernte.“
Im An chlu an dieſe Darlegungen ſei auch hier unterſchieden

wiſchen der Zeit des eigentlichen Studiums und der dem Studium
achfolgenden Zeit, insbeſondere der Ehe

Iſt das ädchen ren des Studiums körperlich
mmt gegenüber dem ſtudierenden KnabeN, gegenüber
N nicht ſtudierenden Geſchlechtsgenoſſinnen?

Der Organismus jeder⸗ eſchlechtsreifen weiblichen
erſon iſt der vierwöchentlich wiederkehrenden Menſtruation Uyter
rf das einem Vorgang, bei dem der weibliche Körper

ei bis vier Tagen etwa 200 Gramm Blut verliert. „Dft ver⸗
ich mit der Menſtruation körperliche Schwäche, Schmerzen

2...  *0  2 ſeeliſche Aufregung oder Niedergeſchlagenheit.“ Daß
rganismus, dem dieſer periodiſche Vorgang völlig erſpart

le für ſein Geſamtbefinden ſſer daran iſt als der damit be
haftete, iſt ſelbſtverſtändlich. Darum iſt auch das geſündeſte Mädchen

genüber dem geſündeſten Aben ſtets wenigſtens in geringem
rade benachteiligt. Die Benachteiligung kann groß werden, wenn

Vorgang mit ſeinen Folgen das Mädchen allmonatlich für ein
Tage aTr mitnimmt, ſo daß ES in die Notwendigkeit erſetzt

ird, entweder während dieſer Zeit viel zu ruhen oder aber die
äche mit Gewalt zu überwinden. Im erſten Fall ntſteht eine

ücke in der Arbeitsleiſtung; im zweiten Fall wird dieſer Ausfall
ermieden, aber nur durch einen hohen Aufwand von Energie,
Ne bedenkliche Zumutung 0 die Nervenkraf d in der Entckl begriffenen Organismus bedeuten dürfte.

Allein dieſe erheblichen Störungen müſſen doch als Imhormal WDDnnrrrnrnrnnr⸗er⸗rtrteteteeeeee—nrrre
snahmen betrachtet werden. Bei geſunden Mädchen kommt die

le als Hindernis für die 19 6 ſo gut wie



67
gar nicht In Betracht Im Vergle ich 4214 en Knaben Hreihe
eine Hemmung. EL ES andelt ſich bei der rage nach der örper

Mädchens zum Studium letzten Endes nichtEn Lignung des
mit dem Knaben, ondern Unl die Eignung ſicheinen Wettſtreit

Daß dieſe n durchaus ausreichendem Maße vorhanden iſt, hat die
An dieErfahrung längſt ber jeden Zweifel erhaben gemacht.

Uummſchen Bedenken über die geſundheitsf Wirtungen
des Mädchenſtudiums anknüpfend, hat ofeſſor Dr Schwa lbe
an⸗eine Reihe von Direktoren weiblicher Studienanſtalten die Bitte
gerichtet, ſich zur Ammchen Anſicht auf Grund threr Erfahrungen

außern Die erbetenen Auskünfte (veröffentlicht in der Schrift
5  Eber das mediziniſche Frauenſtudium mn Deutſchland“, Leipzig
1918, eorg Thieme) lauten ausnahmslos überraſchend gün
ſtig In einem dief Lieé (von dem Direktor der Auguſte⸗
Viktoria⸗Schule mn Charlottenburg, Geh Studienrat Profeſſor
Dr Dammholz) wird für das nete körperliche Befinden der
Schülerinnen folgende Grund angegeben: .Den Grund Afur Aben
wir M dem erhöhten Gefühl der Befriedigung nd Freude erblickt,
das den Gymnafiaſtinnen die vo Betätigung ihrer Kräfte gibt
Sie Aben keine 66e und keine Neigung für NichtigkeitEen Ind
Träumereien, welche die nicht vollbeſchäftigte weibliche Jugend

chädigt wie die männliche.“ 22.)in threr Lebensenergie ebenſo FIWDW
Mag alf die „ſexuelle Bindung77 dem ſtudierenden ädchen

immerhin einen Platz nach dem ſtudierenden Knaben anweiſen,
iſt doch der Vorſprung des Knaͤben auf Grund dieſer rein körper⸗
en Beſſerſtellung verſchwiÜdend gering. Andere Faktoren werden
hier noch nich in Betracht gezoge

20 D) Die Gegner des Frauenſtudiums kwollen der Frau keines
wegs jede außerhäusliche Arbeitsleiſtung und Erwerbstätigkeit ver⸗

ſozialen Verhältniſſe Mädchenwehren. Sie wiſſen, daß die heutigen eimn undund Frauen ingE außerhalb der Familie tätig RII
thnen hier auch mit Freuden ud voller Anerkennung threr Leiſtungs⸗
fähigkeit ein weites Arbeitsfeld. Was WIe beanſtanden, iſt die Be
fähigung des Veibes 3u vorwiegend geiſtiger Arbeit. EN. dieſe
vertrage ihr Körper NIcht, In dieſer Beziehung ſei die Gymnaſiaſtin
und Studentin —chlechter geſte 416 hre anderweitig arbeitenden
Geſchlechtsgenoſſinnen. ſt Eein olches Bedenken begründet? An
dieſer telle handelt 68 ſich lediglich mM die körperlichen Voraus

und anderen ird ſpäterſetzungen Ur Arbeit, von den geiſtige
die Rede öNNNbRq Eem oll nun wirklich die ſexuelle Bindung“ die Stu
entin me hemmen 18 das Dienſtmädchen, die Fabrikarbeiterin,
die Ladnerin, die Beamtin, die Krankenpflegerin, die Seminariſtin?
ſt deren Arbeit weniger Körperkraft ud Widerſtandsfähigkeit
nötig als zUum Studium? Die Frage tellen heiß ſie verneinen, 14,
wenn für den werblichen Organismus Schonung bei der Arbeit ver

ang wird, dann iſt die Studentin unter EN 10 arbeitenden
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Geſchlechtsgenoſſinnen dieſer Hinſicht vielleicht nl günſtigſten
geſte eil ſie Ufolge threr akademiſchen Freiheit mehr Ols alle
anderen ädchen thre Zeit einteilen und ſich chonen kann. Denn

Idas gelegentliche Fernbleiben vom Kolleg (nicht Nur aus Geſundheits⸗
rückſichten) ſt, Die jedermann weiß, IM Aiverſitätsleben allgemein
üblich

Die A  .  Utwort duf unſere weite Frage lautet darum: das
ſtudierende Mädchen iſt gegenüber ſeinen nichtſtudierenden Geſchlechts⸗
genoſſinnen M einer Weiſe körperlich benachteiligt.

N  Virkt aber das angeſtrengte eiſtige Arbeiten N auf die
Zeit nach dem Studium, insbeſondere die Ehe, geſundheits⸗
ſchädigend

Man ſagt gewig,blange die Mädchen“auf den höheren Lehr
anſtalten arbeiten, ſehen wir wenig von ſchädlichen irkungen.
Aber nachträglich, nach dem xan E IM Berufs⸗ und eleben,
kommen die en Folgen der geiſtigen Ueberanſtrengung üherer
ahre 5 Vorſchein. Daran iſt viel Wahres. Gerade Eeil die
Mädchen telfach E tei ſiv teren, mit größtem Fleiß und Ehr⸗
gei3,mit Eemner gewiſſen „Ut“,die von der„Wurſtigkeit“ der Knaben
ebenſo vorteilha Vie unvorteilhaft bſticht, kann ihr Nervenſyſtem
und darum thr ganzer en iſch und ſychiſch Erhebli 9eE

ſchädigt werden Und Wie jede Ueberarbeitung ird ſich auch leſe
weniger während als nach der Arbeit bemerkbar machen Wenn aber
di  5  E Erſcheinungen zulage eten, dann lag eben En Eberma
ANn Arbeitsleiſtung, Ein Abweichen vom Seinſollenden Uund Sein⸗

könnenden vor, und niit enem ſolchen darf nicht gerechne werden,
wenn 1

ꝗ ſich I die grundſätzliche eéwertung emnes Dinges handelt.
Sollten nachträglich Üble Folgeerſcheinungen eines allz großen
Lifers beim Studium der En Quſtreten 1 dürfte nicht weiter
daraus 3  U folgern ſein, al  — daß ieſem Uebereifer durch Emne ver
nünftige, der Natur des Mädchens angepaßte Studienordnung und/  Lebens führung M Zukunft geſteuert werden mu Hier liegen
denn 1IN der *  0 gewiß och große gaben der Pädagogik, 10 des
geſamten Unterrichtsweſens. IEeicht ——

ſt der Studienweg des
Mädchens i noch viel U ſehr dem de Knaben ſch nach
geahmt Im übrigen gibt 85 aber auch ſehr lele überarbeitete

äunliche Abiturtenten und Abſolventen der Staatsexamina und
bor allen Dingen ſehr viele überarbeitete, nichtfſtudierende Frauen!
Auf die merkwürdigé Blickfeldverengung gerade bei Beurteilung
de Frauenſtudiums mmer wieder hinzuweiſen, iſt Enne Qu
aufgabe dieſes gunzen Aufſatzes Wir dieſe Verengung ſchon
bei der Hervorhebung der „ſexuellen Bindung“ juſt bei der ſtudie⸗
renden Frau, AlsS ob andere Frauen ihr nicht gan ebenſo unter⸗
vorfen Gren; Dir ſehen jetzt wieder bei der Hervorhebung der
Ueberarbeitung, Unter der juſt wieder die „ſtudierte“ Frau ſchmachtenoll, während die blaſſe Rieſenarmee der übrigen erwerbstätigen



Irunten ganz vergeſſen werden ſcheint. edes Uebermaß
Arbeit (wie auch das Uebermaß enu bei den nichtstuenden
Damen ) rächt ſich der künftigen Ehefrau und Utter, das Eber
maß geiſtiger Irbeit picht ehr 4¹ das körperlicher Schadet
das Studieren übrigen auch das Tippen, Telephonieren U. 0
mehr den Nerven, ſo chadet das körperliche Tbeiten, das ange
Stehen, das ſchwere Heben mehr den Unterleibsorganen Beider
Funktionen ind für die Frau und C gleich wichtig

Das Verhältnis Mädchenſtudiums zur Ehe kann aber auch
noch unter einem anderen Geſichtspunkt betrachtet werden Wenn
Bumm „Mütter mit ausgeruhtem Gehirn“ verlang und der
einung iſt, das Gehirn der Aus dem Studium kommenden Frauen
ſei enig „ausgeruht“, eben der körperlichen Anſtrengungen
beim geiigen Arbeiten, ſo Aben andere mehr auf die Gefahr eines
verbi  (Cten Gehirns hingewieſen, gefürchtet, die höheren
Schul und Univerſitätsſtudien wirkten ungünſtig auf die Gedanken
welt, die Anſchauungen, die Intereſſen der künftigen Ehefrau und
Mutter Auch dieſes Bedenken iſt 305  eil berechtigt. Wiſſen und
Bildung ind ſchöne Dinge, aber Halbwiſſen ud Halb  bildung und
gar Verbildetſein ind ſchlimmer 416 das gänzliche Unberührtſein
von höherer Geiſtesbildung. V

᷑X

Wenn Eem Mädchen in alle höheren
Fächer⸗nur —— eine Naſe hineingeſteckt ätte, von allem NUL viel
genoſſen ätte, 77 ber Alles prechen 3u können“, ſo waäre 68 Als
Ehefrau und er gewiß weniger begehrenswert 4¹⁵ ein ganz
ſchlichtes Mädchen, das nuLl weniges, aber dieſes gründlich elernt
hätte Mit der Gefahr der Halbbildung häng zuſammen die Gefahr
einer vorwiegend kritiſchen geiſtigen Einſtellung. Eine Frau ＋
8 geweſen, die noch vor kurzem auf „die Gefahr der iſchen Me
Ode für die Fra 0 hingewieſen hat (Hanna Link m der Zeitſchrift
„Die Hochſchule, Jlatter für akademiſche Eben und ſtudentiſche
Arbeit“ Auguſt Sie meint: „das iſt os tiefſtgegründete edenken,
das gegen das Frauenſtudium erhoben werden kann, daß 6 die
Frau, trotzdem ſie ſich ſehnt, ganz Frau 3u bleiben, doch ihrem
eigenſten Weſen entfremdet, daß 99 ihr die lebendige Kraft ihrer
unbewußten Urſprünglichkeit mM Fühlen und Tun nimmt.“ Ob
dieſes Bedenken mehr 4us der Erfahrung Als daus Einem aprioriſti⸗
ſchen Tteil gefloſſen iſt, ſei dahingeſtellt. Jedenfalls hat die Er
fahrung auch argetan, daß das Studium die üblen Folge
erſcheinungen der Halbbildung
nicht gezeitigt hat füt die künftige rau und Mutter

Es Vir vom tandpunkte der Erfahrung für zahlloſe Fälle
auf das entſchiedenſte beſtritten, daß Studentinnen, die Im
der Ehe gelande ſind auch uL IM geringſten weniger gute Ehe
auen und Nütter geworden eien als die Aus dem Wi der
„Auntudierten“ höheren T  .  ochter hervorgegangenen. Muß * 9E
nannte edenten aber grundſätzlich als berechtigt anerkannt werden,
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gele 1 Wi uſer Studentinn
ſerer Jugend sbildung
net haben, al ſpätere efrauen Geteris paribus baar den

verdienen! Dennhöhere geiſtige Ausbildung als ⁰
M. Hausfrauen⸗ und Mutterberufe nicht NUr niemals ſchädlich

ndern bringt ogar manches mit ſich, was ihm außerordentlich
chiſt eiſtige Ausbildung hat CEMmen Wert i ſich, unabhängig
rerunmittelbaren Verwertung einem entſprechenden exufe:

uch we E-M Studium nicht Examen und entſprechenden
Ssleben ſeinen Abſchluß findet, braucht 7* nicht eimne „ſinnloſe r?:ergeudung von beit“ geweſen ſein, wie Bumm meint.
E emerkt ſeiner obenerwähnten Schrift

dieſ luffaſſ

Schweſſung folgendes: I  ch glaube,daß 1 dieſem Urteil Eme

rſchätzung des ab bluten Wertes iegt, den der Unterricht der eneteeeerenLehranſtalt und Univerſität 1 ſich irgt. Ganz allgemein
emerkt iſt das, Wwa wir lernen, niemals für uns ganzbedeutungsl9

10 ndwie und irgend einmal hat elbſtdas unſerem zedürfni Fernſt
liegende für uns Eemnen Utzen Der große Bildungswert des höheren

chulunterrichtes und der juriſtiſchen, philoſophiſch mediziniſchen
und anderen Studien für die Entwicklung des V  Utellektes, der Logik,
fů die Erweiterung des poſitivenWiſſens, für die Formung

heitlichen Weltanſchauung undLebensauffaſſung, für die ethiſche
tigung, für die Erlernung ſy Arbeitsmethoden, für

chtige Einſchätzung von Berufstätigkeit nd Stellung: dieſe
N Früchte ſollten für die Studentinnen nicht ebenſf⁰ koſthar
wie für die Studenten und ollten nicht ſich, auch ohne
chung oder dauernde Feſthaltung des erſtrebten Zieles, die
trengten Arbeiten mehrerer Y  ahre verlohnen? ch glaube nicht,

aß Eeſe Frage verneinen können.“ — 37
lehnlich Urteiltenhon vor Jahren Eliſabeth Gnauck⸗Kühne

„Die deutſche Frau  40 139) und⸗ Prof Mausbach(„Die ellung der
1 Menſchheitsleben“, MGladbach 1906, 92

Im allgemeinen wird 10 die Akade mikerin Emen Akademiter
aten, einen Kommilitonen, den ſie der Univerſitätszeit IMWrrernN /

emeinſamen Arheiten mit ihm iIM Hörſaal, eminarund Praktikum

nie gelernt hat Aus der Kameradſchaftlichkeit hat ſich Emn uni.
Verhältnis entwickelt, aus der Kommilitonin iſtEne rau

Gattin geworden. ſt hiergegen etwas einzuwenden? Manch⸗
ird geſagt, die Frau, die dem Manne auch Freund Nd Kamerad
bzu Eemne gewiſſe geiſtige Ebenbürtigkeit, Eemn Ingefähr gleiches
Qn. Geiſtesbildung und Ene ähnliche Beſchäftigung gehört),nichtdie recht, ſie könne dem Manne nichtbieten, Was eigentlicherlan und was ſeiner Ergängung rauche „Kameraden

at ſeinen reunden. Was durch die Eheſchließung er
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halten Offte, iſt eme Frau.““) Aber ſchließen ſich echtes Wradent
weſen und echte Kameradſchaftlichkeit mit dem Manne aus? Der
Schöpfer hat dem Manne eine Frau die Seite geben wollen,
die „eine ih gleichende ehilfin“ ſei, keim bloßes Weibchen,
und der Akademiker findet in einer Frau, —  Die ungefähr den gleichen
Bildungsgang wie elbſt zurückgelegt hat, Ceteris paribus doch
icherlich die geeignetere „Gehilfin“. ird nicht dem Oberlehrer
und dem Arzte eine Frau lieber ſein, mit der auch ein Wort ber
eine Wiſſenſchaft rechen kann, als eine Frau, die völlig abſeits
ſeiner geiſtigen Intereſſen ſteht, die Uhen und die Freuden des
wiſſenſchaftlichen Arbeiten  S nie kennen gelernt hat? Vorausſetzung
QAbet iſt allerdings, daß dieſe Frau dann mindeſtens ebenſogut
m der Kinderſtube, in Küche und Keller und m ganzen Hausweſen
Beſcheid weiß wie m der Wiſſenſchaft ber wenn dies der Fall iſt,

und warum ſollte EeS bei der beſtändigen Fühlung Ut dem ern⸗
hauſe, owohl m den Jahren vor dem Studium als auch während
der alljährlichen viermonatigen Univerſitätsferien, nie möglich
ſein? ſo iſt die Frau, die dem Manne auch m der Bibliothek und
Im Operationszimmer eine Chilfin ſein kann, der Frau, die NuUr

Frau und nicht auch „Kamerad“ iſt, zweifellos vorzuziehen.
Auch die „ſtudierte“ Mutte kann als unmöglich Eein

Unglück ſein Wird ſie nicht im Gegenteil den heranwachſenden
Kindern eine beſſere ſein, wenn ſie auch em wenig oder recht
viel erſteht von den Fächern, die den Söhnen und Töchtern bei
den Schularbeiten Kopfzerbrechen machen? Wenn ſie ihrem ber
den Vorbereitungen zum Abiturium ſtöhnenden und ſchimpfenden
Jungen ſagen kann „Na, Junge, ich hab's doch auch gemacht! Was
deine Mutter gekonnt hat, d8 wirſt du doch auch tönnen?“ Wer
din eſere Empfinden hat, dem kann EeS nicht entgehen, daß,
weniger für die Kinder als für die Err, geradezu eine Tragik
darin liegen kann, wenn die Kinder dei Eltern geiſtig über den Kopf
wachſen urd dadurch di vo Fühlung mit ihnen verlieren! (an
berſtehe Ee3 rech kein Wort 2l geſagt werden gegen di weniger
gebildeten Frauen und noch viel weniger auch nulr em Stäubchen
geworfen werden auf Unſere gu ſchlichten Mütter! (Ur das
CV Vernunft hohnſprechende Mißtrauen ſoll bekämpft werden,
das einer Frau entgegengebracht ird bloß eshalb, eil ſie ſtudiert
hat, und NUT die Ungerechtigkeit energi zurückgewieſen werden,
die eine ſolche Frau und Utter gerd.E  V 3 der ſchlechteren
ſtempelt )q.. 2

Der wichtigſte Umſtand, der hier geltend machen wäre,
iſt aber folgender. 0  .  ede eigentliche Berufsarbeit, als welche

292  55 Hiſtoriſch⸗politiſche Blätter 1917, Heft 5, Artikel „Die Studentin“,
2 Maus 1.  b ch, 80, ſagt, nachdem auch ereinem gediegenen Wiſſen

der Mutter bei der Erziehung der reiferen Kinder ort gere Et hat
oTheol.⸗pratt. Quartalſchrift“ 1919 13
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Selbſt berwindurg, Ernſt u

nd Pflichtgefühl anzuerziehen als

es für gewöhnlich bei dem Beſchränktbleiben auf das Familienleben

und allenfalls noch ein bißchen karitativer Tätigkeit außerhalb des

Hauſes der Fall iſt. Jedes Mädchen, auch die Millionärstochter,

ſollte einen Beruf erlernen! Der akademiſche Beruf kann dann

en geſunden, begabten und beſonders dazu geeigneten Mädchen

nicht verwehrt werden. Und, wie geſagt, nicht in letzter Linie ſorgt

die Beſchäftigung mit der Wiſſenſchaft dafür, daß dem jungen Mäd⸗

chen Ernſt und Pflichtgefühl anerzogen werden, das Durchſchnitts⸗

eben einer bloß klavier⸗ und tennisſpielenden und noch etwas ſtaub⸗

wiſchenden urd ſtickenden höherer Tochter ſorgt aber nicht dafür!

Und die Frauen, die am Sinken der Bevölkerungsziffer in

den oberen Geſellſchaftsſchichten ſchuld ſind, ſind nicht die ſtudierten,

0

ndern die mit einem reichlich „ausgeruhten Gehirn“, die Damen,

ie nichts gelernt haben, vor allen Dingen niemals Pflichtgefühl

ſich anerziehen gelernt haben oder die nur die Pflicht kennen, ſich

nach der neueſten Mode zu kleiden und dieſe auf der Promenade,

0

in Konzerten, Theatern und Geſellſchaften zur Schau zu ſtellen!

Am Elende des Geburtenrückganges in den höheren Ständen tragen

die Hauptſchuld nicht die wahrhaft Gebildeten, ſondern die nur dem

Genuſſe lebenden männlichen und weiblichen Schmarotzer, die nie

in philoſophiſchen, volkswirtſchaftlichen, juriſtiſchen, mediziniſchen

Studien gelernt haben, daß die künſtliche Verhütung der Geburten

ein Verbrechen iſt an der Seele, am Körper und am Volke! So

etwa lautete auch die Auskunft einer von mir zu Rate gezogenen

ervorragenden Berliner Frauenärztin, der eine weit über Berlin

hinausreichende Erfahrung zu Gebote ſteht. Frauen, die einmal

bei der Ausübung eines Berufes oder der ernſten Vordereitung

darauf gelernt haben, was Pflicht iſt, ſagte ſie, haben meiſt ein

großes Verlangen danach, auch Mutterpflichten zu übernehmen,

aber die, die immer in der „Geſ

ellſchaft“ gelebt haben und leben

ſich davor.

wollen, entſetzen

„

D

abei wollen wir nicht in die Uebertreibung verfallen,daß nur gleichwertiges

0

iſſen der Mutter die Achtung ſiudierender Söhne erhalten könne; Tauſende

geiſtig bedeutender Männer haben die Ehrfurcht vor ihrer Mutter bewahrt

und ihr frommes Weſen auf ſich wirken laſſen, obſchon ſie eine im irdiſchen

Sinne ungebildete Frau war. Anderſeits würden ſich die meiſten jener

Söhne, denen man ernſter mütterlicher Ermahnung gegenüber die Antwort

zutraut: Mutter, das verſtehſt du nicht“, ſchwerlich durch eine gelehrtere

Rutter bekehren laſſen; denn Roheit des Gemütes iſt nicht durch gebildete

Reden zu beſſern. Dazwiſchen liegen aber wieder tauſend Fälle, in denen ein

verſeuchtes Gemüt, ein irregeleiteter Verſtand'gehalten und gerettet worden

wäre, wenn die Mutter des Gefährdeten nicht bloß den guten Willen, ſondern

auch die geiſtige Bedeutung und Bildung beſe

ſſen b um 920 Gefahr recht⸗

zeitia zu a und zu beſchwören.“
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chen Ernſt und Pflichtgefühl Merzogen werden, das Durchſchnitts⸗

eben einer bloß lavier⸗ und tennisſpielenden und noch etwas ſtaub
wiſchenden urd ſtickenden höherer Tochter orgt aber nicht dafür!
Und die Frauen, die am Sinken der Bevölkerungsziffer m
den oberen Geſellſchaftsſchichten ſchu ſind, nicht die ſtudierten,
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ſich anerziehen gelernt haben oder die ULr die Pflicht kennen, ſich
nach der neueſten Mode zu leiden und dieſe auf der Promenade,
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0mͤ philoſophiſchen volkswirtſchaftlichen, juriſtiſchen, mediziniſchen
Studien gelernt haben, daß die künſtliche Verhütung der Geburten
ein Verbrechen iſt der eele, Körper und Volke! So
etwa autete auch die Auskunft einer von mir zu Rate gezogenen

ervorragenden Berliner Frauenärztin, der eine eit über Berlin
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bei der Ausübung eines Berufes oder der ernſten Vorbereitung
darauf gelernt aben, was Pflicht iſt, ſagte ſie, aben meiſt elin
großes Verlangen danach, auch Mutterpflichten übernehmen,
aber die, die immer Iu der „Geſellſchaft“ gelebt haben und leben
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und ihr frommes eſen auf ſich wirken aſſen, obſchon ſie eine int rdiſchen
Sinne ungebildete Frau war Anderſei würden ſich die meiſten jener
ne, denen man ernſter mütterlicher Ermahnung gegenüber die Antwort
utraut: Mutter, das verſtehſt du nicht', erli durch eine gelehrtere

Rutter bekehren aſſen; denn Roheit des Gemütes iſt nicht durch gebildete
Reden eſſern Dazwiſchen liegen aber wieder auſend Fälle, in denen ein
verſeuchtes Gemüt, einn irregeleiteter Verſtand'gehalten und gerette worden
wäre, enn die Mutter des Gefährdeten nicht bloß den guten Willen, ondern
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abheit, ſei e8 des IndividAuurbro 8 des Volks
Frauenſtudium Einſpruch 3u 1  heben Es ird ſpäter 9＋)/ UNV

ezeigt Tde
daß aus anderen Gründen dem Fraue ſtudium Grenzen ge 6
ind; hier handelt es ſich nur AUm die körperliche EfA
er Frau zUum Studium und das Verhältnis der Studentin (nichtder ereits Iim Berufe ſtehenden Alademikerin) zur Ehe DasErgebnis lautet, daß die körperliche Befähigung des Mädche

zum Studium nicht geringer iſt als die zu irgend einer anderen
außerhäuslichen Berufsarbeit, und daß der zukünftigen Ehefra
aus ihrem voraufgegangenen Studum kein Nachteil für ihre Eigen

(Fortſetzung olgt.)als Gattin und Mutter 5
Die Evangelien⸗Berichte Irare den Eiſcheinungen
des Auferſtandenen vorausgehenden Ereigniſſe am

AIMxlorgen des Oſterſonntages.
Von Dr Karl Fruhſtorfer.Glaube und UN laube ſtimmen überein m der

der Bedeutung der Auferſtehung Ve Anerkennung
**  ** Der Apoſtel ſchreibt: Si Christus IIOI resurrexit, inanis e

ides (1 Kor 15  7 14), alſ
der Auferſtehung Chriſti.

der chriſtliche Glaube ſteht und fällt m
Der Unglaube ſpri mit David Friedrich Strauß: eſu Lehrenwürden wie einzelne Blätter im Winde verweht und zerſtreut wordſein, wären⸗dieſe Blätter nicht von dem Wahn Uben ſeine Auferſtehung als von einem derben handfeſten gle  CEi

gefaßt und dadurch erhalten worden.! nbande zuſammen
Daraus erklären ſich die Anſtrengungen, die vielen Verſuche,die Tatſache der Uferſtehung

Eſu Cls unerwieſen hinzuſtelleSelten, ſagt wieder Strauß, iſt emn unglaubliches Faktum ſchlechterbezeugt, niemals em chlecht bezeugtes lich unglaublicher geweſen.?Unter anderm verſucht mMan dem Kardinaldogma der Auferſtehungdes Herrn den Boden entziehen Urch eine minutiöſe Analyſeder neuteſtamentlichen Auferſtehungsberichte, durch Hinweis auein 0 Heer angeblicher Widerſprüche IN denſelben. Nicht umeinen Bericht handelt es ſich, ſchreibt zum eiſpiel Arnold Meyer,ſondern um eine ganze Reihe, die durchaus nicht miteinander Ube

einſtimmen.ꝰ Wir wollen daher folgenden die Einzelfrage bee n
Der alte und der neue Glaube 12—14, 48 2 S. 47. —

Die Auferſtehung Chriſti, Die olgende Abha dlu 8 7 chtet ſichMdehßt. gegen ieBuch 18*


